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„Da muss man    
    Doch helfen“

So wie die Heilige Familie waren Abdullah Zubi  
und seine Frau Qamar Kanafani nach ihrer Flucht aus 

Syrien auf der Herbergssuche. Antonius Quodt hat 
sein Haus und sein Herz geöffnet.

TexT: Hildegard MatHies
FoTos: Natalie BotHur

Stadtdechant 
Monsignore Robert Kleine

liebe leserin, 
lieber leser,

Hand aufs Herz:  
Können sie etwas mit dem  

Wort „Barmherzigkeit“ anfangen?  
das klingt doch furchtbar alter-

tümlich, nach Moralpredigt – oder 
vielleicht etwa doch nicht? 

 
am 8. dezember hat Papst  

Franziskus in rom ein Heiliges 
Jahr der Barmherzigkeit eröffnet, 
das bis zum 20. November 2016 
dauern wird und weit darüber 

hinaus wirken soll. Worum es dabei 
geht? darum, wie wir miteinander 

 leben, wie wir mit unserem 
Nächsten umgehen oder auch mit 
dem Ferneren, dem Menschen am 
rande der gesellschaft. Franziskus
 lädt uns alle ein, bewusst „barm-
herzig“ zu sein, also ein offenes 

Herz zu haben, das sich des anderen
 erbarmt. das nicht nur mitfühlt 
oder gar mitleidet – sondern uns 

zum Handeln anregt.  
 

in dieser ausgabe von   
berichten wir von Menschen, die 
für andere ihr Herz öffnen und  

die uns Vorbilder der Barmherzig-
keit sein können. Wir begegnen 
Menschen, die Fremde bei sich  

zu Hause aufgenommen haben. 
und wir besuchen orte, an denen 
Menschen, deren leben nicht glatt 

verlaufen ist, Hilfe finden. das kann 
 eine Mahlzeit sein oder ein dach 
über dem Kopf – und vor allem 

menschliche Wärme. damit unsere
 Welt wieder menschlicher und 

lichter wird, damit wir alle wieder 
hoffnungsvoller und lebensfroher 
in die Zukunft blicken und in der 

gegenwart leben. Zünden wir  
füreinander die lichter der liebe 

und Mitmenschlichkeit in unseren  
Herzen an. 

Gesegnete Weihnachten! 
 

Ihr Robert Kleine

Immer, wenn Sie das Layar-Logo 
sehen, können Sie die Seite mit 

Ihrem Smartphone scannen und 
mehr Informationen erhalten.

Und so geht es:
1. laden sie im app store oder bei 
google Play die kostenlose layar-

app auf ihr Mobilgerät.

2. diejenigen seiten, die mit dem icon 
gekennzeichnet sind, können sie mit 
der app scannen. Wichtig ist, dass sie 

die gesamte Heftseite erfassen.

3. sobald die app die seite  
erkannt hat, öffnen sich die inhalte 

automatisch.
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sie hatten einen Platz in der Herberge, Abdullah Zubi, 26, 
und seine Frau Qamar Kanafani, 17. Doch die „Herberge“ war 
nur ein Container für syrische Flüchtlinge, in dem sie mit der 
ganzen Familie und vielen anderen leben mussten. Antonius 
Quodt hat das junge Paar, das bald sein erstes Kind erwartet, 
aufgenommen.

es ist ein normales geschäftsviertel in Köln-longerich. Hier 
erwartet man seriöse Firmen, kreative unternehmen und 
gestandene geschäftsleute. antonius Quodt hat vor einiger 
Zeit nicht nur sein unternehmen lightlife hierher verlagert,  
er lebt auch in dem zweistöckigen gelben Haus mit show-
room, Werkstatt, Büros und apartments. als die stadt be-
schloss, in der Nachbarschaft Flüchtlinge in Containern unter- 
zubringen, reagierten Quodts Nachbarn sofort: sie zogen 
stacheldraht um ihre Firmen. Quodt war erst erschrocken 
und dann verärgert. Zugleich ist er sehr nachdenklich ge-
worden. seine Konsequenz: Handeln. „ich habe beschlossen, 
Flüchtlinge aufzunehmen“, erzählt der unternehmer. „auch, 
um ein Zeichen zu setzen.“ gedacht, getan. Nachdem der 
erste Versuch über die Caritas nicht klappte, weil sie keinen 
Flüchtling aus syrien vermitteln konnte, ging dann alles ganz 
schnell. Quodt nahm Kontakt zur Kölner syrienhilfe auf und 
schon ein paar stunden später standen abdullah und Qamar 
vor seiner tür.

seit etwas mehr als einem Vierteljahr bewohnt
das junge ehepaar nun eine der beiden Praktikanten-Woh-
nungen. sie besteht aus einem geräumigen Wohn-schlaf-
zimmer, einer kleinen Küche und einem kleinen Bad. Viel  
Persönliches gibt es nicht in dem großen Zimmer. Woher 
auch? Für die Flucht aus der stark zerstörten und bis heute 
umkämpften stadt Homs hat abdullahs Familie alles verkauft 
und nur das Nötigste mitgenommen.
 
Zu Fuss DurCH seCHs länDer
erst machte sich abdullah auf den Weg nach deutschland.  
Zu Fuß. durch syrien, die türkei, griechenland, Mazedonien, 
serbien und Österreich schaffte er es innerhalb von drei Monat- 
en. Warum wollte er gerade nach deutschland? „Mein Vater 
ist als  autohändler in 25 Jahren oft hierher gereist“, erzählt er, 
„er sagt: ,deutschland ist das Herz von europa.‘ “ im rahmen 
der Familienzusammenführung durfte dann die Familie nach-
kommen. Nur die großeltern blieben in syrien – sie sind zu alt 
für die Flucht. Über Whatsapp hält abdullah aber Kontakt mit 
dem 90-jährigen großvater.

eigentlich ging es den Zubis gut in Homs. 
schon der großvater hatte eine autowerkstatt, der Vater hat 
sie übernommen und auch abdullah hat als automechaniker 
gearbeitet. in den Beruf ist der 26-Jährige von Kind an hinein- 
gewachsen. Nach der Militärzeit hat er zwei Jahre in algerien 
gearbeitet und dort gut verdient. doch dann kam der Krieg und 
die lage zu Hause wurde immer dramatischer. Nicht Präsident 

Baschar al assad und seine diktatur seien das Problem, berichtet 
abdullah. „damit kann man umgehen. Wenn die mich gefangen- 
nehmen, komme ich nach ein, zwei Jahren zurück nach Hause.“ 
doch seit die terroristen von isis beziehungsweise dem is in 
die geschicke des landes eingreifen, ist nichts mehr berechen-
bar. „sie sagen, wir sind keine Moslems“, sagt abdullah, „weil 
ich nicht in einem langen gewand herumlaufe wie vor 3000 
Jahren. aber wir leben heute!“ doch wer in den augen des is 
kein guter Moslem ist, muss mit dem tod rechnen, überall und 
jederzeit.

Hinzu kam, dass die lage in Homs immer drama-
tischer wurde. „es gab kein geld mehr, keine arbeit, keine Medi-
kamente“, erzählt abdullah. umso glücklicher ist er, dass er und 
seine Familie nun in sicherheit sind und dass sein erstes Kind 
hier geboren werden wird. „es wird ein Mädchen“, verraten  
abdullah und die zurückhaltende, bald 18-jährige Qamar. und 
abdullah ist schon ganz der stolze Vater, der davon träumt, dass 
sein Mädchen einmal einen universitätsabschluss hier macht.

FreunDsCHAFTliCHes miTeinAnDer 
schnell holt Qamar einen kleinen Klapptisch aus der Küche, 
kocht süßen schwarzen tee für die gäste und tischt eine 
reiche auswahl an obst auf. gastfreundlich sein und tei-
len, was man hat – das ist ganz selbstverständlich für die 
jungen syrer. antonius Quodt kann ein paar lieder davon 
singen: „als im sommer mit der ganzen Familie draußen  
gegrillt wurde, war das jedesmal ein Fest. daran kam ich gar 
nicht vorbei“, erzählt er lachend.

es sind nicht die einzigen kulturellen unter-
schiede, auf die man sich gegenseitig einstellen musste: 
„anfangs hat Qamar gar nicht die tür aufgemacht, wenn 
sie alleine zu Hause war“, erinnert sich der 48-Jährige. das  
Verhältnis zueinander sei mittlerweile freundschaftlich, erzählt 
Quodt. solange abdullah noch keine arbeit hat, arbeitet 
er gelegentlich bei dem auf audio-visuelle lichtkunst  
spezialisierten unternehmen mit. eine Bewerbung bei der 
deutz ag läuft noch und abdullah hofft, dass es klappt. Jeden 
tag geht er in die schule und büffelt zu Hause deutsch,  
unter anderem mit Hilfe des internets. an der Wand hängt 
eine Konjugationstabelle. abdullah hat sich schon einen 
großen Wortschatz angeeignet und hilft mittlerweile auch 
anderen Flüchtlingen, etwa bei arztterminen. Nur für die 
schriftstücke vom amt braucht er selbst Hilfe – „ich aber 
auch oft“, meint antonius Quodt. dann müssen die Fachleute 
von der syrienhilfe nochmal ran.

Bevor antonius Quodt das ehepaar aufnahm, 
besprach er die idee mit seinen Mitarbeitern. dass er helfen 
wollte, stand für ihn aber außer Frage: „sehen sie sich die 
beiden doch an! da muss man doch helfen!“ er hofft, dass die 
beiden, „bald drei, sich hier eine neue, sichere Zukunft aufbau-
en können – aber mit ihrer schnellen sprachlichen entwicklung  
machen wir uns da gar keine sorgen“.

sarah Connor gehört zu 
den erfolgreichsten deut- 
schen sängerinnen. Mit 
ihrer Familie hat sie eine 
syrische Mutter mit fünf 
Kindern bei sich zu Hau-
se aufgenommen. sarah 
Connor schirmt ihr Fami-
lienleben und erst recht 
das der Flüchtlinge gut 
ab – doch in der Wochen-
zeitung „die Zeit“ hat 
sie über ihre Motivation,  
erfahrungen und gefühle 
geschrieben. Connor en-

gagiert sich bereits seit mehreren Jahren für Flüchtlinge. doch 
sie wollte mehr tun. als es konkret wird, gibt es durchaus  
sorgen und Fragen: Wie wird man sich verständigen? Was ist 
mit dem trauma, das die Flüchtlinge erlitten haben? Wie wird 
die eigene Familie reagieren?

seit mehreren Monaten leben die beiden Familien 
nun in einem Haus, die Flüchtlinge in einer einliegerwohnung. 
die anfangs schüchterne syrische Mutter ist längst aufgetaut. 
„sie ist eine tapfere, bescheidene und wahnsinnig großzügige 
Person“, so Connor. Für die beiden kleinen Mädchen ist sie die 
„abla“, die große schwester.

Connor in der Zeit: „ich maße mir nicht an, ein 
Vorbild zu sein. ich kann verstehen, dass nicht jeder Flüchtlinge 
bei sich aufnehmen kann oder will. aber was sich jeder erlauben 
kann, ist, ein bisschen Wärme, Nähe, trost und liebe zu spenden, 
ohne sich fürchten zu müssen.“

mit offenem herzen

in Polen gibt es ein reiches und wundervolles Brauchtum rund 
um das Christfest. ein besonders schöner Brauch ist es, am Hei-
ligen abend einen zusätzlichen teller aufzustellen für einen 
unbekannten gast, so wie es unsere titel-illustration zeigt. das 
kann jemand sein, der kein Zuhause hat und am Haus vorbei-
kommt, oder jemand, der es nicht bis nach Hause schafft. in 
manchen Familien lädt man auch alleinstehende und einsame 
Menschen aus der Nachbarschaft ein. Wird ganz traditionell ge-
feiert, werden zwölf fleischlose gerichte aufgetischt, eines für 
jeden apostel. die gerichte sollten mit Zutaten zubereitet sein, 
die vom Feld, aus dem garten oder Wald oder aus dem Wasser 
stammen. denn sonst würde der Bereich, der nicht beachtet 
wird, im neuen Jahr keinen guten ertrag bringen. außerdem 
werden am tisch traditionell oblaten gebrochen, beginnend 
beim Familienoberhaupt. dabei bricht jeder ein stück von der 
oblate eines anderen ab und wünscht ihm alles gute.

Das cover: Der  
unbekannte Gast

„DeutschlanD ist Das 

Was ist Barmherzigkeit? 
„Barmherzigkeit ist der 

Gegenpol zu den erschreckenden 
Entwicklungen unserer Zeit: 

ideologische Engstirnigkeit, die 
Suche nach dem eigenen Vorteil, 
Profitstreben,  religiöser Fanatis
mus mit menschenverachtenden 

Auswirkungen. Barmherzigkeit 
ist mehr als situationsbedingtes 
Mitleid, es ist eine Haltung, die 
Mitmenschlichkeit mit Großzü

gigkeit verbindet, ohne Egoismus 
und Vorteilsstreben. Barmherzig

keit verzeiht Fehler und schafft 
die Chance für einen neuen 

Anfang.“

Oberbürgermeisterin  
Henriette Reker, 59 

NACHGEFRAGt

Gute Nachbarn: 
Antonius Quodt (l.) hat Qamar 
Kanafani und Abdullah Zubi bei 
sich zu Hause aufgenommen.

herz von europa.“
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zur person

karDinal rainer maria Woelki, Jahrgang 1956, ist seit September 2014 Erzbischof von Köln. 
In der Deutschen Bischofskonferenz ist er der Caritas-Bischof.

typisch für Gott
als KardiNal raiNer Maria WoelKi, 59, iM VergaNgeNeN JaHr seiN aMt als erZBisCHoF 
VoN KÖlN aNtrat, FrÜHstÜCKte er aM tag seiNer eiNFÜHruNg Mit WoHNuNgsloseN. 

VoN BegiNN aN setZt siCH WoelKi ZudeM FÜr FlÜCHtliNge eiN, FÜr soZial 
sCHWaCHe uNd HilFsBedÜrFtige.  sPraCH Mit iHM ÜBer BarMHerZigKeit.

Herr Kardinal, braucht die Kirche, braucht die Welt mehr Barmherzigkeit?
WoelKi:  auf Barmherzigkeit ist jeder Mensch zu jeder Zeit angewiesen. sie ist das salz im mensch-
lichen Miteinander, das alle Begegnungen ein stück weit genießbarer machen kann. dabei haben  

Barmherzigkeit und gnade eines gemeinsam: Man kann sie nicht einfordern, man hat kein anrecht 
darauf, man kann sie nicht kaufen. sie sind beide reinstes geschenk. insofern sind beide 

untypisch für unsere Zeit, aber typisch für gott. 

Barmherzigkeit ist heute ein sperriger Begriff.  
Wie  erklären sie ihn einem halbwüchsigen kirchenfernen Punker?

WoelKi:  ich würde sie mit einem unerwarteten geschenk vergleichen. Jeder kann sich an glückliche 
augenblicke erinnern, wenn er sich beispielsweise über eine überraschende gabe oder eine nicht 
erwartbare geste gefreut hat. im sprachspiel des Punkers gesprochen: Wenn so ein oberspießer 

mit aktenkoffer einem beim schnorren um ’nen euro mal 50 euro in den schwarzen lederhut legt 
und sagt: „lad dir mal deine lieblingssongs im internet dafür runter.“ Barmherzigkeit schenken – 
im idealfall – eltern ihrem Kind und liebende sich gegenseitig. Barmherzigkeit ist ein geschenk, 

das auf keinem Wunschzettel steht und einem trotzdem  zuteil wird.  und dann macht es glücklich 
und zaubert ein lächeln auf das gesicht, das auch das gegenüber froh macht. seine spitze 

erreicht dieses geschenk dann, wenn man bereit ist, selbst überraschend und ohne Berechnung 
von der selbst erfahrenen Barmherzigkeit etwas weiterzuschenken. Wenn also der heranwachs-

ende Punker einen teil des unerwarteten geldsegens seinem Kumpel gibt, damit auch der  
sich mal legal Musik laden kann.

Wo und durch wen haben sie persönlich in ihrem leben Barmherzigkeit erfahren?
WoelKi:  in meinem leben sind immer wieder Menschen mir gegenüber barmherzig  gewesen.  

an allererster stelle sind hier aber meine eltern zu nennen, deren Barmherzigkeit ich schon in einer 
Zeit erfahren habe, als ich als schreiender säugling besonders nachts den trost meiner Mutter und 

meines Vaters benötigt habe. 

Gibt es momente oder situationen, in denen ihnen Barmherzigkeit  
selbst schwerfällt oder unmöglich erscheint?

WoelKi:  Natürlich gibt es in meinem leben ereignisse und Begegnungen, mit denen ich mich bis 
heute schwer tue, mir selbst und anderen Barmherzigkeit zuzusprechen. als Priester habe ich

dann später – beispielsweise in der sakramentalen Beichte – vieles erfahren, was Menschen tief
verletzt hat und womit Menschen andere verletzt haben. das ist nie harmlos. im Namen gottes

durfte ich dann vielen Menschen dessen Vergebung zusprechen. dieses priesterliche tun muss na-
türlich auch auswirkungen auf mein persönliches leben haben und dort spürbar sein. ich bin daher
 überzeugt, dass  Barmherzigkeit immer gewährt werden muss, auch wenn sie schwerfällt oder gar
 unmöglich erscheint. Barmherzig sein heißt ja nicht, die augen verschließen und so zu tun als wäre
nichts gewesen – barmherzig ist man trotz des gewesenen; so wie der barmherzige Vater im gleichnis.

Papst Franziskus fordert besonders in diesem Jahr mehr  
Barmherzigkeit und mehr Zärtlichkeit von der Kirche und von jedem Christen. 

Was heißt das konkret? und wie kann man es umsetzen?
WoelKi:  indem ich beispielsweise wie der heilige Martin handle und etwas von mir verschenke,

 was ein anderer dringend braucht. indem ich den Nächsten mit offenen und gütigen augen anschaue
 und nicht an ihm vorbeisehe. Barmherzigkeit ist mehr als eine tat. sie ist eine Haltung, die meinen

 alltag durchzieht. sie zeigt sich beispielsweise in einer geste oder einem guten Wort, das Mut macht
 oder eine Verzeihung ausspricht. Man kann sie nicht planen – „so, jetzt bin ich mal barmherzig“ – 

und im nächsten Moment ist man dann wieder ein „harter Hund“. entweder man strahlt sie in jeder 
Begegnung aus, wie Papst Franziskus es tut, oder man ist es nicht, wie der unbarmherzige Knecht 

im evangelium (Mt 18,23-35).

Das heiliGe jahr 
im erzbistum

SonntaG, 3. apRIL 2016: 

in den gemeinden des
erzbistums Köln wird der sonntag

der Barmherzigkeit gefeiert. 

22.-25. SeptembeR 2016: 

die domwallfahrt für Kölner schulen
und alle interessierten gläubigen.

10.-15. oKtobeR 2016:

gemeinsam mit Kardinal rainer Maria Woelki
findet die große Wallfahrt nach rom statt. 

DIenStaG, 26. JanUaR 2016: 

„rembrandt van rijn und das gleichnis vom barmherzigen 
Vater“ – annäherungen zum Jahr der Barmherzigkeit,

teil 1. Beginn: 17 uhr im domforum, domkloster 3.

montaG, 15. FebRUaR 2016: 

„Barmherzigkeit – schlüssel christlichen lebens“, referent: 
Pfarrer Hans schnocks. Beginn: 17 uhr im Kolpinghaus

Messehotel, theodor-Hürth-straße 2-4.

DIenStaG, 1. mäRz 2016:

„Michelangelo Merisi da Caravaggio und die Berufung des 
Matthäus“ – annäherungen zum Jahr der Barmherzigkeit, 

teil 2. Beginn: 17 uhr im domforum, domkloster 3. 

auch im erzbistum Köln wird es 2016 zahlreiche Veranstal-
tungen und angebote geben, die im zusammehang mit dem 
Heiligen Jahr der barmherzigkeit stehen. Darüber kann man 
sich fortlaufend auf einer eigens eingerichteten Internet- 
seite informieren.  Unter anderem wird es Wallfahrten geben.

auch die Katholische bildungsarbeit nimmt das Jahr der 
barmherzigkeit in den blick. 
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Kardinal Woelki öffnete die Heilige Pforte am Dom.

www.heiligesjahrkoeln.de
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Vielleicht kennen sie noch die Geschichte vom Barmherzigen 
samariter: er half, wo alle achtlos an einem Verwundeten vor-
beigingen. er half, obwohl er selbst ein Ausgestoßener war in 
der jüdischen Gesellschaft zu Zeiten Jesu oder früher. nun leben 
wir im Heiligen Jahr der Barmherzigkeit, das Papst Franziskus 
ausgerufen hat. Aber was heißt das? 

als der Mann, der noch stunden zuvor Kardinal Jorge Bergoglio, 
gewesen war, am 13. März 2013 erstmals als Papst Franziskus 
den Balkon des Petersdoms betrat, da war bereits zu spüren, 
dass nun der Wandel kommen würde. „Buona sera“ – guten 
abend – sagte er schlicht. und dann sprach er davon, was seit-
dem zum Programm seiner amtszeit wurde: der Weg der ka-
tholischen Kirche, der er vorsteht, solle „ein Weg der Brüder-
lichkeit, der liebe, des Vertrauens zwischen uns“ sein. damit 
die Kirche ihren teil dazu beitragen kann, dass die Mensch-
heit in Brüderlichkeit leben kann.

BArmHerZiGKeiT, lieBe, ZärTliCHKeiT
seitdem versucht Franziskus alles, um diese programmatischen 
Worte in Wirklichkeit zu übersetzen. am 8. dezember hat er 
ein sogenanntes Heiliges Jahr eröffnet. Bis zum 20. November 
2016 feiern katholische Christen dieses „Jubiläum der Barm-
herzigkeit“. Barmherzigkeit, liebe, Zärtlichkeit und ein offenes 
Herz sind die säulen, auf denen Franziskus gemeinsam mit den 
Christen in aller Welt die neue Kirche aufbauen will.

es sind Worte, die viele Menschen im Zusam-
menhang mit der „mächtigen“ Kirche und ihrem „oberhaupt“ 
überraschen und irritieren. doch für Franziskus sind sie die es-
senz seines lebens, glaubens und Handelns. schon als Bischof 
von Buenos aires lautete sein Motto „miserando atque eligen-
do“ – etwa zu übersetzen mit „aus Barmherzigkeit gewählt“. 
er behielt es bei als Bischof von rom und erster unter den  
Bischöfen der katholischen Weltkirche. Franziskus selbst geht  
übrigens offen damit um, dass auch er erst hineinreifen musste 
in dieses zutiefst christlich-humanitäre lebenskonzept.

Barmherzigkeit – das ist für viele Menschen 
heute ein sperriger Begriff. Wenn überhaupt mit etwas, so  
assoziieren sie ihn mit Mitleid. doch auch, wenn die ursprünge 
des Wortes im gotischen „armahairts“ – mitleidig – liegen so-
wie im lateinischen misericors – derjenige, der ein Herz für 
die elenden hat: bei Barmherzigkeit geht es um soviel mehr 
als um Mitleid. Mitleiden ist eine natürliche und verständli-
che menschliche regung – doch sie hilft weder dem leiden-

den noch dem Mitleidenden. es geht also um mehr als um das 
Mitfühlen – es geht darum, dem leidenden oder Bedürftigen 
beizustehen und zu handeln. es geht darum, ihm konkret zu 
helfen, ihn zu unterstützen, ihn zu begleiten und manchmal 
auch darum, ihn zu geleiten.

Die WerKe Der BArmHerZiGKeiT
die Kirche hat daher im laufe der Zeit je sieben „leibliche“ und 
sieben „geistige“ Werke der Barmherzigkeit festgelegt, die 
ein Christ seinem Nächsten erweisen soll: Hungrige speisen; 
durstige tränken; Nackte bekleiden; Fremde beherbergen; 
gefangene erlösen, Kranke besuchen; tote begraben – die 
leiblichen, also konkreten Werke der Barmherzigkeit. und die 
geistigen, also ideellen und das Zusammenleben betreffenden 
Werke: sünder zurechtweisen; unwissende lehren; Zweifeln-
den recht raten; Betrübte trösten; lästige geduldig ertragen; 
denen, die uns beleidigen, gern verzeihen; für lebende und 
tote beten.

Papst Franziskus wünscht sich für das Jahr der 
Barmherzigkeit, dass die Menschen über diese Werke der 
Barmherzigkeit neu nachdenken – und dass sie sie wieder 
stärker leben, damit unsere Welt ein menschlicher und le-
benswerter ort bleibt. in seinem grundsatzschreiben zum 
Heiligen Jahr der Barmherzigkeit führt er aus: „es ist mein auf-
richtiger Wunsch, dass die Christen während des Jubiläums 
über die leiblichen und geistigen Werke der Barmherzig-
keit nachdenken. das wird eine Form sein, unser gewissen, 
das gegenüber dem drama der armut oft eingeschlafen ist, 
wachzurütteln und immer mehr in die Herzmitte des evan-
geliums vorzustoßen, in dem die armen die Bevorzugten der 
göttlichen Barmherzigkeit sind.“ Franziskus fordert uns zu-
dem auf, „unsere Herzen (zu) öffnen für alle, die an den unter-
schiedlichsten existenziellen Peripherien leben“.

immer wieder spricht der Papst auch von Zärt-
lichkeit. in der Weihnachtspredigt des vergangenen Jahres tat 
er dies mit besonderem Nachdruck: „Haben wir den Mut, mit 
Zärtlichkeit die schwierigen situationen und die Probleme 
des Menschen neben uns mitzutragen, oder ziehen wir es vor, 
sachliche lösungen zu suchen, die vielleicht effizient sind, aber 
der glut des evangeliums entbehren?“, fragte er. und rief dann 
aus: „Wie sehr braucht doch die Welt von heute Zärtlichkeit!“
 

samariter sein

TexT: Hildegard MatHies
FoTo: KNa-Bild / osserVatore roMaNo

Wenn sie am Heiligen abend oder an den Weihntachsfeiertagen 
einen gottesdienst besuchen möchten, finden sie einen Über-
blick auf der internetseite der advents-Zeit, die jedes Jahr von 
der Kirchenzeitung für das erzbistum Köln herausgegeben wird. 
die festliche Christmette im Kölner dom mit Kardinal rainer 
Maria Woelki wird am Heiligen abend, 24. dezember, um 24 uhr 
gefeiert. der dom wird um 23 uhr geöffnet. am ersten Weih-
nachtsfeiertag, Freitag, 25. dezember, feiert Woelki das Pontifi-
kalamt um 10 uhr. am zweiten Weihnachtsfeiertag, samstag,  
26. dezember, wird ebenfalls um 10 uhr ein Pontifikalamt gefei-
ert. eingeläutet wird die Weihnacht von allen Kölner Kirchen des 
erzbistums Köln. den anfang macht der dicke Pitter, die größte 
freischwingende glocke der Welt, am Heiligen abend um 19.15 uhr. 
er läutet auch um 23.15 uhr sowie am 25. dezember um 9.35 uhr, 
silvester um Mitternacht, am 5. Januar um 19.30 uhr und am 
dreikönigstag, 6. Januar, um 9.35 uhr. 
www.adventsundsommerzeit.de

Weihnachts-
GottesDienste

www.heiligesjahrkoeln.de

www.iubilaeummisericordiae.va

www.heiligesjahrbarmherzigkeit.de

Für die Menschen da sein: Papst Franziskus lebt vor, was er von der ganzen Kirche fordert.

in den katholischen und evangelischen Kölner Krippen findet 
sich eine reiche Vielfalt an traditionellen und modernen Krippen. 
am Kölner Krippenweg beteiligen sich darüber hinaus auch  
einige geschäfte und institutionen. in vielen Familien ist es 
eine liebgewordene tradition, am ersten oder zweiten Weih-
nachtsfeiertag zum „Krippchen gucken“ zu gehen. doch auch  
in den folgenden Wochen lohnt ein Besuch der vielen verschie-
denen Krippen, denn viele Kirchengemeinden entwickeln die 
Krippenszene weiter. so verlässt das Jesuskind etwa seine 
Krippe und ruht in Marias arm. Zum Fest der Heiligen drei  
Könige, deren schrein im Kölner dom steht, werden Figuren der 
drei Weisen aus dem Morgenland in die Krippenlandschaften
gestellt. Mancherorts ist dann noch zu sehen, wie die Heilige 
Familie vor dem bösen König Herodes flieht, der das Kind töten 
will. Wer mehr wissen wil, kann eine Führung des Kölner Krippen-
weges mitmachen.
www.koelner-krippenweg.de

ihr kinDerlein 
kommet zur krippe

im Kölner dom ruhen die gebeine der Heiligen drei Könige in 
einem der schönsten mittelalterlichen schreine. Kein Wunder 
also, dass die drei Männer – der legende nach Caspar, Melchior 
und Balthasar genannt – in der domstadt besonders verehrt 
werden. Bereits am Montag, 28. dezember, werden die stern-
singer in einem festlichen gottesdienst von Kardinal rainer 
Maria Woelki in die straßen und Häuser der stadt gesandt. 
Beginn ist um 10.30 uhr. die Kinder und Jugendlichen besu-
chen dabei Menschen zu Hause, erzählen und singen von den 
Heiligen drei Königen und sammeln geld für Kinder in Bolivien. 
am Festtag der Heiligen drei Könige, Mittwoch, 6. Januar 2016,
feiert Kardinal Woelki dann um 10 uhr ein Pontifikalamt im 
Kölner dom.
www.sternsinger.de

Die heiliGen
Drei köniGe

Die Kirche feiert ein Heiliges Jahr  
der Barmherzigkeit – und lädt alle  

zum Mitmachen ein. 
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eine sichere nacht TexT: Hildegard MatHies
FoTos: Natalie BotHur

Auf der Straße leben –  
und überleben: das ist im  

Winter am schwersten.  

mehrere Kirchengemeinden sowie die initiative 
BauenWohnenArbeiten bieten mit dem nacht-
Café wenigstens einigen Wohnungslosen in Köln 
täglich einen schlafplatz. 

Kurz herrscht aufregung in den räumen des Men-
torats für studierende der Katholischen theologie 
an diesem donnerstagabend. dreizehn Menschen, 
nein, vierzehn kommen um 22 uhr durch die tür – 
dabei gibt es nur zwölf schlafplätze. und mehr 
Menschen dürfen die hier ehrenamtlich tätigen 
erstsemester auch nicht aufnehmen, „auch wenn 
es einem das Herz bricht“, wie eva sagt. doch das 
Problem löst sich von selbst: zwei Wohnungslose 
ziehen weiter. die anderen Zwölf sind froh darüber. 
es sind fast immer die gleichen Frauen und Männer, 
die sich hier zusammenfinden. sie sind froh, wenn 
sie in vertrauter gemeinschaft schlafen können 
und es keinen „stress“ gibt.

Jetzt gibt es erst einmal heißen tee 
oder Kaffee und dazu ein paar Croissants. „Wir 
passen aufeinander auf“, sagt Maria* und winkt 
Martin herüber: „Komm schon, Martin, setz’ dich 
erstmal und iss was!“ „Ja“, sagt Martin und sucht 
sich seinen Platz an dem großen tisch. „ich red’ 

sonst immer zuviel“, schiebt er verschmitzt hin-
terher. aber Maria achtet ja darauf, dass er auch 
etwas isst und trinkt. denn bis zur Nachtruhe ist 
nur eine stunde Zeit.

seHnsuCHT nACH Den KinDern
an jedem abend in der Woche können die Woh-
nungslosen an einem anderen ort in der stadt die 
Nacht verbringen. donnerstags ist das Mentorat in 
der Berrenrather straße dran. dann kümmert sich 
ein fünfköpfiges team um die gäste. Wer keinen  
eigenen schlafsack hat, bekommt einen. und wer 
öfter kommt, kann hier ein paar sachen deponieren. 
Maria ist stammgast im Nacht-Café. dabei wünscht 
sie sich nichts sehnlicher, als wieder mit ihren Kindern 
zusammenleben zu können. Vier Kinder hat sie, der 

Älteste ist 16 und schwerbehindert, er lebt seit 
kurzem in einem Heim. der Jüngste ist erst sechs 
und versteht am allerwenigsten, warum er nicht 
bei seiner Mama sein kann. „er sagt immer schon, 
ich soll nicht wieder gehen, bevor ich überhaupt 
richtig da bin“, erzählt Maria. in ihren sanften 
blauen augen stehen gleichzeitig die ganze liebe 
und der abgrundtiefe schmerz, die nur eine Mut-
ter so empfinden kann.

im augenblick hat Maria wenig Hoff-
nung, dass sich ihr sehnlichster Wunsch erfüllt. „Wir 
suchen schon so lange eine Wohnung“, berichtet 
sie. „aber es klappt nicht.“ Hilfe vom amt erhalte 
sie nicht. „da hieß es nur, ich soll wieder nach Hes-
sen gehen – oder auf der straße bleiben.“ Zurück 
nach Hessen oder zu ihrer Familie in ostdeutsch-
land will Maria aber nicht. „ich will die Kinder nicht 
noch einmal aus allem herausreißen“, sagt sie. die 
schule, die Freunde, die stadt – noch einmal alles 
aufgeben? „das kann ich ihnen nicht antun.“

Maria lebt den spagat zwischen einem
leben auf der straße und dem Versuch, weiterhin 
eine gute Mutter zu sein. sie nimmt alle termine 
mit den Kindern wahr, ob in der schule oder beim 
arzt. sie besucht ihre Kinder regelmäßig und unter-
nimmt etwas mit ihnen, soweit es ihre rente und 
ihre gesundheit zulassen. Wegen ihres asthmas 
ist sie Frührentnerin, hinzu kommen andere er-
krankungen. „dieses Jahr hatte ich eine schwere 
oP“, erzählt Maria. „das hatte ich fünf Jahre mit 
mir herumgeschleppt. Jetzt war es eine 50:50- 
sache, ob ich überlebe. ich habe mich vorher von  
allen verabschiedet und noch geweint, als sie 
mich auf den oP-tisch gelegt haben. als ich nach 
der oP wieder aufgewacht bin und das licht gese-
hen habe, konnte ich es kaum glauben…“

ein HAuCH PriVATsPHäre
es ist kurz vor elf. die Nachtruhe fängt gleich an. 
Maria nimmt ihre weiß-bunte Wolldecke und zieht 
sich in die hinterste ecke des großen Zimmers zu-
rück. Mit ein paar stühlen hat sie sich hier eine 
kleine Nische abgeteilt, in der sie ihren schlafsack 
ausgebreitet hat. ein Hauch Privatsphäre in dem 
gemeinschaftsschlafsaal. schlafen wird Maria 
ohnehin nicht oder nur unruhig. „ich liege immer 
wach und denke an meine Kinder“, sagt sie traurig. 
„ich frage mich immer, wie es ihnen geht.“

Boris raucht draußen schnell noch 
eine Zigarette, bevor das licht ausgeht. auch der 
junge Mann ist frühverrentet. „ich bin eigentlich 
Maurer“, erzählt er. „aber das, was ich am besten 
kann, kann ich nicht mehr machen.“ epilepsie und 
rückenprobleme machen es ihm unmöglich. seit 
drei Jahren lebt Boris auf der straße – und ist stolz 
darauf, dass er es schafft, dort zu überleben. und 
nicht nur das: „es ist mir wichtig, dass die Men-
schen nicht merken, dass ich obdachlos bin“, sagt 
er. lieber geht er morgens quer durch die stadt, 
um bei der diakonie in der Johannisstraße erst 
einmal zu duschen, „bevor ich in die KVB steige“.

eHrenAmTliCH Für FlüCHTlinGe AKTiV
Vor einiger Zeit hat Boris sich als ehrenamtlicher 
Helfer für Flüchtlinge registrieren lassen. „ich habe 
ja Zeit“, sagt er. Bislang sei er erst zweimal einge-
setzt worden, am Flughafen, wo viele Flüchtlinge 
mit dem Zug ankommen. „das ist schon heftig, 
wenn man das sieht“, sagt Boris, „da kommen 
soviele Frauen mit Kindern! und die haben alle 
nichts.“ es scheint, als habe er in diesem Moment 
vergessen, dass er selbst auch nicht viel hat.

eine neue Wohnung, eine neue stelle, 
eine Perspektive – natürlich träumen manche  davon. 
angelas träume sind viel konkreter. ob sie ein paar 
Herzenswünsche nennen dürfe? „ich möchte so 
gerne nochmal Klavier spielen“, sagt die Frau in den 
elegant aufeinander abgestimmten stricksachen. 
„Vielleicht gibt es ja jemanden, der mich einmal 
eine stunde spielen lassen würde?“ auch arbeiten 
würde sie gerne wieder mal, sagt die industrie- 
mechanikerin. „Vielleicht könnte ich ja mal auf  
einer Baustelle mitarbeiten. das wäre toll!“ 

http://bit.ly/1QoaH58

Sind froh, dass sie im Mentorat 
 Köln einmal in der Woche ein  

Dach über dem Kopf haben:  
Boris (l.) und Martin.

 „nIEmanD Soll 
mErKEn, DaSS ICh 
oBDaChloS BIn.“

erzbistumKöln – beherbergen

* Namen geändert

Angela wünscht sich, wieder einmal Klavier spielen 
zu können oder auf einer Baustelle mitzuarbeiten.

leben wir in einer  
unbarmherzigen Welt?  

„Es kommt darauf an, wo 
auf dieser Welt man lebt. Wenn 
einer im Ostkongo lebt, in Syrien 

oder im Sudan, dann lebt er in 
einer vergleichsweise unbarm
herzigen Welt. Aber als ich im 

Sommer aus der türkei zurück
kam und erlebt habe, was in 

München am Bahnhof abging, 
wie die Menschen Flüchtlinge 

empfangen haben, hat mich das 
ebenso überrascht wie erfreut. 
Das hätte ich in Deutschland 
nicht für möglich gehalten.  
Erstaunlich viele Menschen 

engagieren sich auch privat. Ich 
hoffe, dass diese Hilfsbereitschaft 

möglichst lange andauert und 
dass wir schließlich nicht doch 

noch verhärten.“

Wolfgang Niedecken, 64 
BAP-Sänger 

NACHGEFRAGt

    BARMHERZIGKEIt –  
WAS ISt DAS?

Sehen Sie was Kölnerinnen 
und Kölner zum thema  
Barmherzigkeit denken.  

Scannen Sie diese Seite oder 
schauen Sie den Beitrag unter: 

https://youtu.be/nU8KcrGEq8Q



Gubbio
 

Gubbio ist das Zentrum der katholischen obdachlosen- 
seelsorge im Erzbistum Köln. Schwester Franziska 

und Bruder markus machen aufsuchende Sozialarbeit 
auf der Straße, engagieren sich bei der Suppenküche 
am appellhofplatz, kümmern sich in Gesprächen oder  
mit Begleitung um Einzelne und bieten mit ihrem Team 
 verschiedene angebote an. Dazu zählen ein Gesprächs- 

kreis, ein Filmnachmittag, wechselnde kreative  
Programme und Bibelteilen sowie eine messfeier. 

www.gubbio.de
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für Diese eine stunDe

Am Appellhofplatz bekommen Wohnungs
lose jeden Abend eine warme Mahlzeit.

TexT: Hildegard MatHies 
FoTo: Natalie BotHur

Wenn es bald nacht wird in Köln, treffen sie sich am Appell-
hofplatz: straßenkinder und erwachsene Wohnungslose, 
menschen mit Grundsicherung und menschen, bei denen die 
rente nicht reicht. Dazu seit einiger Zeit ein paar rumänen 
und Bulgaren. An jedem Abend in der Woche bekommen sie 
hier ein warmes essen, heißen Tee – und vor allem mensch-
liche Wärme. Wenigstens für eine stunde. 

lidia sitzt ganz allein in einer ecke. stehen kann sie nicht 
mehr so gut mit ihren 81 Jahren. erst hockt sie sich an die 
Hauswand des Justizgebäudes, später auf das trittbrett des 
ambulanzwagens, der an diesem abend bereitsteht, um  
kleinere oder größere Blessuren zu untersuchen oder rat zu 
geben. seit 42 Jahren lebt lidia jetzt hier und sie lebt gern 
hier – doch ihr Herz ist noch immer in Kolumbien. „es ist 
schwer“, seufzt sie. eine Wohnung hat lidia zwar, aber nicht 
genug geld zum leben. „Manchmal denke ich, ich springe…“, 
sagt sie, ohne den satz zu beenden. „aber das darf man nicht. 
Jeder tag ist von gott geschenkt.“ und dann sagt sie: „ich will 
nicht klagen. Hier bekommen wir ja Hilfe. und es gibt heißen 
tee, wirklich guten tee.“

lidia ist, wie so viele, stammgast bei der suppen- 
küche, die auf eine initiative des überkonfessionellen Vereins 
emmaus gemeinschaft Köln zurückgeht und von mehreren 
gruppen meist ehrenamtlich aktiver betreut wird. an jedem 
abend der Woche ist eine andere gruppe dafür verantwort-
lich, dass in der Küche von emmaus ein nahrhaftes essen ge-
kocht wird und große Mengen tee. Mit dem Bulli wird alles 
zum appellhofplatz gebracht, wo das team meistens schon 
von einer großen gruppe Menschen sehnlich erwartet wird. 
um neun uhr beginnt dann die essensausteilung. es gibt 
eine schale suppe oder eintopf, ein bisschen Brot, heißen tee. 
Wenn man glück hat und es mal nicht so voll ist, bekommt 
man einen Nachschlag. „soviel man will“, erzählt einer, „jeden- 
falls solange ’was da ist.“ aber jetzt, im Winter, ist es immer 
voll und die wuchtigen töpfe sind schnell leer.

„PAss AuF DiCH AuF“ 
Montags kommen auch Bruder Markus und schwester Fran-
ziska zur suppenküche. die beiden ordensleute arbeiten 
im gubbio, dem Zentrum der katholischen obdachlosen-
seelsorge, und betreiben aufsuchende seelsorge, etwa in 
den Fußgängerzonen oder rund um dom und Hauptbahn- 
hof. Bruder Markus ist auch donnerstags am appellhofplatz, 
schwester Franziska Freitags. Man kennt sich, meistens jeden- 
falls. entweder sprechen die Menschen Bruder Markus an oder 
er fragt nach. Wie es geht. ob einer etwas braucht. Kleidung, 
Hilfe beim umgang mit Ämtern, einen rat, …

lothar ist ein alter Bekannter. er ist fast jeden 
tag im gubbio und oft hier an der suppenküche. dazu noch im 
lobbyrestaurant lore in der domstraße, wo er sich auch seine 
Post hinschicken lassen kann. lothar hat noch Familie, aber 
seine Mutter, hört man heraus, „kann sich nicht kümmern“. 
 Wie genau lothar auf der straße gelandet ist, warum – für 
solche Fragen ist heute keine Zeit. der junge Mann ist zu auf-
geregt – er hatte Ärger mit einigen leuten „dreimal haben 

die mich heute überfallen“, ruft er, „dreimal! Mir reicht es!“ 
Bruder Markus versucht mit seiner herzlich-humorvollen art, 
lothar zu beruhigen. am ende verabschiedet sich der junge 
Mann sichtlich ruhiger und seinerseits sehr herzlich mit 
einem „Pass auf dich auf!“.

seit 15 Jahren lebt lothar auf der straße. „ich  
habe immer überlebt! ganz allein, auch im Winter“, sagt er stolz. 
der junge Mann hat schon viel mitgemacht, unter anderem 
hat er einen straßenbahnunfall überlebt. seitdem steckt sein 
Körper voller Metallplatten, die seine Knochen zusammen-
halten. unterkriegen lässt sich lothar aber nicht. „ich arbeite 
beim draussenseiter“, erzählt er, dem Kölner straßenmagazin 
und deutschlands ältester Zeitung ihrer art.

„mAn soll siCH niCHT ABHAlTen lAssen“ 
„Wir erleben viele Hoffnungsgeschichten“, sagt Bruder Markus, 
„aber auch eine Menge trauriger Kreuzesgeschichten.“ ge-
schichten von Menschen, die es nicht schaffen, ihre situation 
zu verbessern oder klarzukommen. oder geschichten von 
Menschen, die es nicht schaffen zu überleben. Bruder Markus 
imponieren viele der Menschen, die er auf der straße oder 
im gubbio trifft und die es schaffen. „ich staune oft, wie viel 
Kraft sie haben, ihren alltag zu bewältigen.“

so wie eine Besucherin, die lieber anonym blei-
ben will. sie kommt immer mit ihrem Hund zur suppenküche. 
Wohnungslos ist auch sie nicht, aber auch hier reicht das geld 
nicht mehr zum leben. „ich hatte… ein paar schwierigkeiten“, 
sagt sie zögernd. Mit der Miete und so…, „aber jetzt regle ich 
das wieder“, hofft sie. dass sie jeden abend zur suppenküche 
kommen kann, hilft ihr dabei.

sie macht sich viele gedanken, buchstäblich 
über gott und die Welt. „der glaube ist mir wichtig“, sagt sie. 
und auch, dass man jeden Menschen erst einmal kennen-
lernt – und auch sich selbst. „aber die wenigsten trauen sich, 
nach innen zu schauen“, sagt sie. auch wenn ihr das leben 
sichtbar zugesetzt hat – unterkriegen lassen will auch sie sich 
nicht. „Man soll sich nicht von äußeren dingen von irgend- 
etwas abhalten lassen“, sagt sie, bevor sie sich mit ihrem Hund 
auf den Heimweg macht.

www.emmaus-koeln.de

 „ICh STaunE oFT, 
wIEvIEl KraFT 
DIE mEnSChEn 
haBEn.“

Können sich Großkonzerne 
Barmherzigkeit leisten?

„Große Unternehmen sollten 
sich Barmherzigkeit leisten, 

da sie die Grundlage sozialer 
Gerechtigkeit ist. Unternehmen 
können barmherzig sein, indem 
sie soziale Projekte unterstützen 
und ihre Belegschaft für soziales 
Engagement bezahlt freistellen. 
Wir ermutigen unsere Mitarbei
ter jedes Jahr, im September an 
der Global Caring Week teilzu
nehmen. In diesem Jahr haben 

zehn Mitarbeiter etwa beim Bau 
eines Wichtelhäuschens in der 

CaritasKindertagesstätte 
in Bensberg geholfen.“

Bernhard Mattes, 59 
Ford-Chef  

NACHGEFRAGt

Überlebenskünstler: Lothar ist 
stolz darauf, dass er es schafft, 
auf der Straße zu überleben – 
und engagiert sich.
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Wie man an Weihnachten mit Stress  
in der Familie umgeht.

Zu den sieben geistigen Werken der Barmherzigkeit gehört 
„lästige geduldig ertragen“. Das kann gerade zu Weihnachten
besonders schwer sein, wenn es in der Familie, ehe oder 
Beziehung kriselt. unmöglich ist es aber nicht.

Weihnachten gilt als das Fest der liebe und des Friedens. 
Viele Menschen wünschen sich glänzende Feiertage in per-
fekter Harmonie, wie es die Werbung und Hollywoods Weih-
nachtsmärchen vormachen. doch im realen leben ist diese 
sehnsucht oft ein anscheinend unerreichbares ideal.

die gründe sind vielfältig: da ist der ganze 
stress, der entsteht, wenn alles perfekt sein soll und man  
sich selbst schon seit Wochen unter druck gesetzt hat: für  
das perfekte Menü, die perfekte deko, die perfekten ge- 
schenke, die perfekte traute Familie. da sind die viel zu  
hohen, von realen Menschen kaum zu erfüllenden erwar-
tungen. Für ein paar tage soll alles optimal sein und alle  
sollen sich wundervoll verstehen. da sind die verschie- 
denen Wünsche, sehnsüchte und ansprüche von eltern, 
schwiegereltern, großeltern, Partnern, Kindern und enkeln 
oder Freunden. und da sind vor allem schwelende, versteckte 
oder offene Konflikte.

oFFen unD eHrliCH miTeinAnDer sPreCHen!
dr. Hannspeter schmidt, der diözesanbeauftragte für ehe-, 
Familien- und lebensberatung im erzbistum Köln, spricht von 
„aufgeschobener Versöhnung“, wenn im laufe des Jahres 
entstandene oder schon länger bestehende Konflikte nicht 
gelöst worden sind. „Wir empfehlen in der regel immer, im 
Vorfeld das gespräch zu suchen und zu fragen: Wie sollen  
wir Weihnachten, das Fest der liebe und des Friedens in 
Freude feiern können, wenn so viele spannungen in der luft 
liegen?“ gemeinsam soll nach einer lösung des Konfliktes 
gesucht werden.

Wichtig sei, offen und ehrlich miteinander zu 
sprechen. dabei kommt es darauf an, den anderen – der viel-
leicht gar nicht weiß, was oder wie mich etwas belastet – nicht 
anzuklagen, sondern deutlich zu machen, was einen selbst 
stört oder schmerzt. Wie ist etwas bei mir angekommen,  
wie empfinde ich, warum fällt es mir schwer, mit dem anderen 

lästiGe last
jetzt „einfach so“ auf friedliche Weihnachten zu machen? 
Konfliktberater raten dazu, „ich“-Botschaften zu senden,  
damit der andere versteht, was in einem vorgeht und wie 
man sich fühlt. er soll sich nicht angegriffen oder angeklagt 
fühlen und automatisch in die defensive gehen oder mit 
gegen-Klagen kontern, die den Konflikt nur verschärfen oder 
eskalieren lassen.

im zweiten schritt ist es wichtig, dass man dem 
anderen spiegelt, was man nun verstanden hat: „ich habe 
verstanden, dass dich…“ dies oder jenes stört, verletzt hat, 
belastet. Wenn man sich unsicher ist, kann man nachfragen:  
„ist das richtig?“ Wichtig ist, die Verletzung des anderen 
ernst zu nehmen, seinen schmerz anzuerkennen. dann kann 
man erklären, was man selbst eigentlich beabsichtigt hatte, 
wie man selbst die situation erlebt und empfunden hat, was 
einen selbst bewegt. Wichtig ist, dass man sich – wenn dies 
schon möglich ist – gegenseitig vergibt. Wenn das noch zu 
früh ist, sollte man dies dem anderen offen sagen: „ich kann 
dir jetzt im augenblick zwar noch nicht verzeihen, aber ich 
sehe, dass du es aufrichtig meinst“ oder ähnliches. und: 
„ich will versuchen, damit zurechtzukommen und dir eines  
tages zu vergeben.“ in der Zwischenzeit wolle man freundlich 
und sachlich miteinander umgehen. Wenn schon eine Ver-
söhnung erfolgen kann, sollte man gemeinsam nach einer  
lösung des Konfliktes suchen, welche die interessen und  
erfahrungen beider berücksichtigt.

sPAnnunG HerAusneHmen
Was aber nun, wenn das Fest schon da und der Konflikt noch 
unausgesprochen und ungelöst ist? auch dann sollte man 
versuchen, die eskalation zu vermeiden und die situation zu 
entschärfen. schmidt rät dazu, dem anderen beispielsweise 
zu sagen: „ich möchte das wirklich sehr gerne mit dir klären. 
aber heute wollen wir doch alle versuchen, miteinander 
Weihnachten zu feiern. lass uns uns nach Weihnachten in 
ruhe zusammensetzen.“ Helfen kann auch, wenn man sich 
für einige Zeit in ein anderes Zimmer oder für einen spazier-
gang zurückzieht, um die größte spannung aus dem Konflikt 
herauszunehmen. Wichtig ist, auch hier zu erklären, warum 
man es tut  – zur abkühlung, für den Weihnachtsfrieden, für 
die stimmung aller – und dass man später, nach den Feier- 
tagen, ein klärendes gespräch führen möchte. Vielleicht kann 
man schon einen termin dafür vereinbaren.

es sind nicht immer die großen zwischen-
menschlichen dramen, die zu streit oder disharmonie an 
Weihnachten führen. Manchmal kommen die Älteren auch 
nicht damit zurecht, wie die Jüngeren gerne feiern wollen, 
dass sie es anders machen als sie selbst. oder die Jungen 
kommen nicht damit zurecht, dass die alten gerne in erin-
nerungen schwelgen oder ein anderes tempo haben als sie 
selbst. Mancher fühlt sich unverstanden, wenn er ein doch 
gut gemeintes, aber für ihn völlig abwegiges geschenk aus-
packt. und mancher möchte am liebsten gar nicht mit der 
Familie feiern, sondern lieber eine Party mit Freunden, fühlt 
sich aber verpflichtet.

auch hierüber spricht man idealerweise im 
Vorfeld, so schmidt. Vielleicht kann man sich dann auch rat 
beim Profi holen oder bei Freunden: „Was machst du, wenn 
deine Mutter wieder…?“ Wichtig ist, dass man um die Wün-
sche und erwartungen, die Vorstellungen und sehnsüchte 
der anderen weiß. und dass man möglichst versucht, jedem 
ein stück entgegenzukommen. Nicht so, dass man sich im 
druck, allen gerecht werden zu wollen, selbst vergisst und 
zerreißt. sondern so, dass das Fest für alle Freude macht: die 
oma darf nach dem Kaffee vom Weihnachten ihrer Kind-
heit erzählen, der opa abends, wenn die Kinder im Bett sind,  
von den bitteren erfahrungen im Krieg. Mutter oder Vater 
dürfen kochen, wozu sie lust haben. und die fast erwachsene 
tochter darf nach der Bescherung und dem abendessen noch 
mit Freunden feiern.

TexT: Hildegard MatHies
PlAKATe: taNJa roa
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Mit einer provokanten Plakatkampagne hat das Erzbistum 
Köln das thema Kommunikationsprobleme in der Partner

schaft auf den Punkt gebracht und für das Angebot der 
Ehe, Familie und Lebensberatung geworben. Im Jahr 2011 
hat Kommunikationsdesignerin tanja Roa für die Kampag
ne einen „Red Dot“Award gewonnen. „Wenn Paare sich so 

unterhalten wie auf den Werbeplakaten, dann ist es Zeit für 
eine Beratung“, so der Leiter der Ehe, Lebens und Familien

beratung im Erzbistum, Dr. Hannspeter Schmidt.




